
lichen Gemeinschaft auszuschließen oder VCI-

hindern, mit anderen Christen Kontakt enDokumentation Concilıum egen der pastoralen Absicht dieser Dokumen-
Unter Verantwortung des Generalsekretariats tation soll jer nicht auf all diese TODleme einge-

ZaLSCH werden; sS1e 111 lediglic Aufmerk-

Vergessene un samkeit für jene uCI oder gewandelten Gruppen
in der Kirche bitten, für die das ge. tende Kirchen-
recht keinen atz hatte und uch nıiıcht envernachlässigte Gruppen
konnte, weil die kirchlichen un: gesellschaftlichen1in der Kırche Strukturen unmöglic. machten, solche Pro-
eme Juristisch durchdenken DDIie Aufzählung
VELSESSCHCL Gruppen in der Kirche ist also nicht

In den vorhergehenden Trtikeln 1st immer wieder als Vorwurf den Gesetzgeber gemeilnt, als
VO'  = kirchenrechtlicher Ordnung des ausSsgCcSPLIO- ob nachlässig DSCWESCH ware oder diese Gruppen
hen sakralen Bereichs die Rede SCWESCH: i} den vorsätzlich übersehen hätte Weil für diese Grup-
Sakramenten. Zweifellos richtet sich 1in einer In- pCHh 1n bescheidenem ang tatsächlich bereits
stitution wI1e der Kirche die EKHSTE Aufmerksamkeit eEeLtWwAas wird, geht mehr den Hinweis
mit Recht aut jenes Gebiet, das S1C als ihren eigent- darauf, daß sich 1n manchen Fällen w1e DE be1
lichen Bereich betrachtet. Im Lauf ihrer Geschichte den Armen oder be1 denjenigen, die ihr Amt verlas-
hat sich die Kirche jedoch nıie auf den sakralen Be- SG Ansätze für ine Rechtsposition zeigen. Diese
reich allein beschränkt. Immer hat Berührungs- Ansätze könnten be1 der eventuellen Kodifizierung
fHächen mit Gebieten gegeben, ber die ine andere eines kirchlichen Rechts anregend wıirken.
Autorität Ordnungsgewalt hatte. Man braucht 11Ur Daß manche Christengruppen AUS der Aufmerk-

den Investiturstreit enken oder die Lehr- samkeIit der kirchenrechtlichen Autoritäten her-
unterschiede bezüglich der 7 weischwertertheorie ausfallen, kannn allerdings manchmal uch etwaAas
oder den heftigen Widerstand der Kirche ZUr anderem liegen als andel kirchlicher und DG-
Zeit der Aufklärung, als S1e sich nicht in die Akrt1- ellschaftlicher Strukturen. Wie jede Institution
ste1 abdrängen lassen wollte uch 1n HUNSGCIGT: elit hat ein organisiertes (sanzes w1e die Kirche in sSe1-
ist sich die Kirche bewußt, daß sS1e niıcht 1LLUL Kul- G1 Gesetzgebung zunächst und VOL 1lem ein
tuskirche, sondern uch Kulturkirche se1n muß; Auge für den Menschen in se1iner normalen S1itua-

tion. Ks i1st aber LL1U.  > einmal gesellschaftliches Fak-daß S16 nıiıcht LLUL ihren Beitrag auf dem Gebiet des
tein Religiösen eisten hat, sondern uch der LUum, daß die tatsächliche KXirche nıcht 11U7 AUS

fortschreitenden Bewohnbarmachung dieser TC- Aiesen Menschen besteht Wie be1 jeder Institution
meinsamen Welt mitwirken muß [Diese Bewulit- o1Dt uch hiler Randfälle Menschen, die AUS der
heit ist VOTL 1lem während des 7 weiten Vatikanıi- Öfentlichkeit ausgeschlossen leiben, weıl S1e ke1-

LICH gesellschaftlichen Status en So 1St nıchtschen Konzıils sichtbar geworden un hat 1im
Schema {I11 einen schüchternen Ausdruck gefun- verwunderlich, daß die Latien bevor Ss1e Aaus dem
den Es erhebt sich 11U11 die rage, ob diese Aus- «eintachen Volk» Z «dritten tand» wurden
weitung des kirchlichen Bewußtse1ins uch im kaum 1in einem eigenen Paragraphen des kirchli-
uen Kirchenrecht ihren Ausdruck Anden wird. hen Gesetzbuches erwähnt wurden w1e übr1-
Denn sich die Kirche bewußter die Welt DSCNS uch 1m bürgerlichen Gesetzbuch niıcht Es
wendet un entschlossen auch weltliche Aufgaben scheint u1ls deshalb gut, be1 der Aufzählung e1n1-
auf ihre Schultern nımmt, entdeckt Ss1e in Gesell- SCI VELDESSCLLCI Gruppen 1n der Kirche diesen
schaft un Gemeinschaft Strukturen, die himmel- Aspekt nıcht außer Betracht lassen. Es o1bt
weit VO jenen verschieden sind, 1n denen das noch Gruppen, die VO der offiziellen Aufmerksamkeit
geltende kirchliche Recht entstanden ist EKs mel- der Kirche nıcht beachtet werden, weil siıch das

AUuUS den kirchlichen Strukturen erg1bt oder weilden sich dann ToOobleme d die in einer geschlos-
Men christlichen Gesellschaft undenkbar FEeMN au der Iradition her ine begrenzte theologische

Den  a. tung nachwirkt. Ks x1bt andere Gruppen,eiIn LEC  icher Status für 1im IC gelassene Ehe-
partner; ein CC auf Revolution; das Recht auf die diese Aufmerksamkeit entbehren mussen, weil

Entwicklung; rechtlicher Raum für 1ne tätige An- Ss1e CN einer gewissen gesellschaftlichen Unter-

erkennung der Menschenrechte; die juristische bewertung AaUus der Offentlichkeit ausgeschlossen
Kompetenz der Kirche, jemanden AaAusSs der christ- sind.
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} E GRUPPEN, DI  H EGE ER christliche Gesellschaft, diesen Menscheh hel-

NFLIKTSITUATION, DIE SICH AÄU  N DE ten, indem iNall ihnen die Möglichkeit schaflt, e1in
CHTSSTRUKTUREN DE IRCHE9 normales en 1n der Gesellschaft führen, und

RGESSEN WURDEN dafür SOTSCI, daß S1e nicht das Gefühl en
oder behalten, ausgestobßen se1n. Diese Men-

dC ESCHLIEdeENE Verheiratete schen, stellt die Denkschrift fest, werden VO)  5

Ganz unabhängig davon, ob die FEhe VO Natur ihren Mitchristen gemieden. Die Denkschrt welst
Aaus unauflöslich ist, steht fest, daß die TO dann auf Gruppen hin, die 1Ns en gerufen WUL-

Botschaft diese Unauflöslichkeit uch Aaus elig1Öö- den, diesen Menschen pastoral un: so7z1al
SCI un:! christlicher Perspektive s1ieht S1e steht en Es wird also auf ine Lösung hingewlesen,
unter dem Zeichen VO  a Gottes "Ireue seinem die auf der ene der Anteilnahme liegt, deren
Bund un!: er dem Licht der Ireue Christ1 der Barmherzigkeit. IBZR ist schon etwaAas. Ks 1st
seiner Kirche DIe Unauflöslichkeit ist ine eth1- ber jedem klar, daß ine gesetzliche Änderung
sche Forderung und ein Auftrag Ks Jag nah, daß wirksamere se1n würde, W: allem für jJemne,
diese Unauflöslichkeit uch als Rechtssatz 1n die die VO  - ihrem Ehepartner verlassen wurden. DIie
Kirchenordnung aufgenommen wurde. DIe Ver- Rechtsstellung, die diese Menschen heute 1n der
heirateten können aber VOL dieser ethischen Hor- Kirchenordnung einnehmen, Ördert ihre Diskri-
derung CI In Gesellschaft ist dann minierung. Einerseits müßten die Alleinstehenden
1ne Scheidung möglich Tatsächlic oibt christ- einen gesellschaftlichen Status aben, der ihnen im
HC Ehen, die ÜK die bürgerliche Autorität TC- heutigen Gesellschaftsleben mehr Sicherheit 1  5
löst s1nd. OM „ehn Ehen, die 1in Frankreich anderseits mußte die gesetzliche egelung der Un-
kirchlich gescChlossen wurden, geht ine durch auflöslichkeit der Ehe und VOL em der kirchen-
Ehescheidung Ende Von jer kirchlichen Ehe- rechtliche Status der de facto geschiedenen Ver-

heirateten LICU studiert werden. Kine kommendePrOzCSSCNH, die angestrengt werden, geht be1
dreien darum, wen1igstens einem der Ehepartner Nummer dieser Zeitschrift, die die ektion für
die Möglichkeit ZUfr Wiederverheiratung Moraltheologie herausbringt, wird dieser rag!
ben.2 Gelingt das MICHT: Ss1ind S1e untfer recht- gew1ldmet se1in.
lichem Gesichtspunkt für die Kirche heiratsunfä-
hig Diese für das kirchliche e eunfähigen Dn Die ohne Dispens verheirateten Priester
en 1m Institut Kirche keine rechtliche Satzung,
die ihren Zustand posit1v berücksichtigt. Wenn S1e In etwa2 verwandt m1t der soeben besprochenen
sich wiederverheiraten wollen, 1st das für S1e inner- Gruppe sind diejenigen Priester, die sich die
halb der römisch-katholischen Kirche rechtlich geltenden Rechtsbestimmungen der Kirche Z

unmöglich; 1in der katholischen Ostkirche 1bt 7Z.61libat niıcht mehr gebunden fühlen Kın Priester,
für S WeEeNNn uch unter bestimmten Bedingungen, der heiratet WeNnNn uch ach Dispens kann se1in
durchaus rechtliche VWeite, wieder he1- AÄAmt ja nıcht länger ausüben, selbst wenll

können. Man kann dieses Problem nicht möchte. Für ZeWÖ  ch kommt für keine e1n-
einfach mMI1t dem juristischen Satz abtun Dura [eX, zige kirchliche pastorale Aufgabe mehr in ra
sed lex Das Gesetz ist hart, aber bleibt (Gesetz. Es oibt keinen gläubigen katholischen Theologen,
In der Denkschrift, die der französische Episkopat, der Wert des Z.61libatscharismas als relig1öser
auf nregung einer Gruppe geschiedener Frauen, erufung 7weifelt. {DIie Schwierigkeit besteht dar-

dieser Frage herausgab, OfFt INa  n andere One in, daß die usübung eines bestimmten Amtes 1in
als 1n dieser harten gesetzlichen Regelung. S1e ha- der Kirche dieses Charısma kirchenrechtlich YEC-
ben ein Auge für die materiellen, geistigen, gelst- bunden ist. Niemand kann Priester werden, ohne
lichen und gesellschaftlichen Schwierigkeiten die- vorher das Versprechen dauernder Ehelosigkeit
SCr geschledenen Verhefimirateten. Kine Möglichkeit, abzulegen. Manche militärischen un wissenschaft-
WI1€e sich ihr rechtlicher Status andern könnte, wird liıchen Einrichtungen verlangen VO ihren Kandı-
allerdings nicht gezeigt DDIie Aufmerksamkeit wird daten ähnliches. Es geht dann aber Verpflich-
jedoch auf die Tatsache gelenkt, daß diese Christen tungen auf Zieit. die iNall VOL den militärischen bzw.
solche juristischen Vorschriften ihrer Kıirche nıcht wissenschaftlichen Institutionen eingeht. e1im
verstehen, « u weniger lautet der ext priesterlichen Amt geht dagegen bleibende
da viele Priester der Kırche ihnen einer CM Ehelosigkeit, die kirchenrechtlic unfter Strafe des
Heirat raten». Der Episkopat appelliert die Amtsverlustes gefordert werden kann, mit der
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Folge, daß der Betroftene nach einem solchen Wang der Umstände das Priestertum un: die
Amtsentzug gesellschaftlich geradezu gebrand- priesterlichen Funktionen konzentriert wurde.
markt und deklassiert 1st. Wenn der Priester, der {DIie Annahme ist nicht übertrieben, daß 1in jenen
sein Amt mM1t diesen Bedingungen übernommen unruhigen Zeiten die Notwendigkeit sich OL-

hat, trotzdem heiratet, ohne die meistens 1L1UI ganisieren und ein starkes OolLWer bilden mM1inN-
schwer erreichende Dispens, 1st seine Ehe destens implizite dazu beigetragen hat, daß ZU

nichtig, m1t allen sich daraus ergebenden Jurist1- (eset7 der kirchlichen Gesellschaft rhoben wurde,
schen Folgen. Das kannn denselben widersprüch- W4S 1n einem Sallz anderen Zusammenhang als
lichen Situationen führen w1e 1m Fall der geschle- Ideal angesehen wurde. Das gegenwärtige nbe-
denen Verheirateten: Eın olcher verheirateter agen der Juridischen Zölibatsverpflichtung

könnte eshalb wohl uch Dn AUS der wachsen-PriesterwirdVO der kirchlichen GemeinschAlW C-

nigstens VO ihrer gesetzgeberischen Autorität, als den Erkenntnis der geschichtlichen Bedingtheit
unverheiratet angesehen, mit CI damıit verbun- kirchlicher Lebensformen hervorgehen. Nachdem
denen Konsequenzen un Sanktionen, während MHSSCHE Bildung diesen alten Formen entwachsen

in den ugen der bürgerlichen Gesellschaft ist, hat die Geistlichkeit als führende Gesellschafts-
durchaus gültig verheiratet 1st und als olcher alle StubppC ausgespielt. 7 u Ende des 18. Jahrhunderts
damit zusammenhängenden Erleichterungen ZC- gyab 1N Europa noch dre1 Klassen die Geilistlich-
nießt. Marc Oratson+ rag sich, wiewelt dabe{i ine keit, der del und der «dritte» an der aber da-
noch ungenügend erweilterte Auffassung VO  m Kir- mals och keinen eigenen Namen hatte Die Fran-
che mitspielt un:! w1€e welt diese Gesetzgebung och 7ösische Revolution machte dieser Kinteilung e1in
4aus einer Auffassung AW(O)  - der Priesterschaft als Ende Die Folgen jener alten Einteilung sind aber
einer besonderen K< lasse diktiert wird. Historisch och ange nıicht 1n vollem ang aufgearbeitet.®
steht jedenfalls fest, daß die Entwicklung des Z.Oöli- Wenn die gesetzliche Verpflichtung DA 7Z.ölibat
bats als Kinrichtung keinen geradlinigen, regel- für den Priester dadurch mitverursacht WAalL, daß
mäligen, klar ausgerichteten und unbestrittenen die Priesterschaft im historischen Wachstumspro-
Verlauf MMM hat Es gyab mannigfachen W e} der Kirche A klerikalen an wurde, dann
derstand die Verpflichtung Z Zölibat, braucht diese Gesetzgebung ine Revision, sobald
bei die Gefahr für die Moral un der Geistlich- die Priesterschaft 1n so7z1ial-kultureller Hinsicht
keit immer als stärkstes Argument 1n den Vorder- kein gesonderter Stand mehr ist Wenn ine TC
tun! gerückt wurde.5 Kine derartige Verpflich- setzliche Pflicht Z 7Z.ölibat un estimmten Q
tung äßt sich nıcht rechtfertigen, indem 1in  = le- sellschaftlichen Formen egitim WL (z 1n der
diglich auf den inneren Zusammenhang 7wischen Kirchenform des Mittelalters), braucht das heute

nıcht uch och der Fall se1n. Jedenfalls wirdPriestertum un bleibender FEhelosigkeit hinwelst.
Weder Priestertum och Ehelosigkeit sind ja absSo- ber ein Rechtsstatut des verheirateten Priesters
lute Größen. DIie Ehelosigkeit wird VO der Ge- nachgedacht werden mussen.7 Wie jeder andere
sellschaft, 1n welcher der Unverheiratete lebt, rela- Gläubige hat uch der verheiratete Priester An-
tiviert die Wertschätzung des Priestertums wird spruch auf ine Rechtsstellung 1in der Kirche und

hat uch 1m Rahmen der Menschenrechtebestimmt VO der gegenwärtigen Kirche, deren
veräußerliche Rechte. Vielleicht ware ein Rechts-Amtsträger der Priester heute ist. Eines der oyroßen

Verdienste Ora1isons ist se1in H1inweis auf diese Ze stand denkbar, in dem 11194  . für gewlsse elit auf
sellschaftlichen Hintergründe des Ol1DAts In die- se1in Recht heiraten verzichtet (wie be1 den oben
SCr Richtung wird och 1el geschehen mussen, genannten militärischen un wissenschaftlichen
bevor der Boden für ine HNGUG Gesetzgebung Einrichtungen), ohne daß dies ine Verpflichtung
diesem Gebiet bereit ist. Einer der historischen für das Leben bedeutet.

Wenn die verheirateten Priester den un dieFaktoren, die dieser Verpflichtung gveführt ha-
ben. steht in Zusammenhang mMi1t der notwendigen VELZCSSCLICH Gruppen der Kirche gezählt werden,
und fortschrittlichen Einrichtung der «Geistlich- bezieht sich das VOL lem auf ihren rechtlichen
keit», einer esonderen gesellschaftlichen Klasse, Status. Für den pastoralen Beistand sind bere1its
die 1m Stande WAafrT, ine edronte Bildung retiten Institutionen 1NSs Leben erufen worden, F in
oder Wwiederaufzubauen, einer soz1ialen Klasse, die den Niederlanden das (Centraal Adrvies-

bureau VOOL Priesters Religieuzen: Zentrales Be-aus «Männern des Geistes» bestand; die Kirche
Wurde ine gesellschaftliche Organisation, ein ratungsbüro für Priester und Ordensleute). KEine
SIenNzter gesellschaftlicher KöÖrper, der durch den entsprechende Zentrale gibt 1in Frankreich. In
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den Hort1izont der zerbrochenen Lebenseinheit, dieden USA arbeitet 1n diesem Sinn die APR (Ihe
National Assoc1ation for Pastoral ENCWAaL). Wenn sich A2UuS der modernen ntwicklung ergeben hat.
diese Institute ber mit Erfolg arbeiten sollen, sind Sowohl Christentum w1e Wissenschaft Cn ihre
s1e auf die Mitwirkung der kirchlichen Behörden eigene Neigung ZA D Totalitarismus. Die Wissen-
angewlesen, mMIt der S1e ber niıcht 1n en Ländern schaft hat ber 1n den etzten fünfz1g Jahren DC
rechnen können. Wenn ein Rechtsstatus für diese lernt, daß kein Wissen ohne V oraussetzungen
Gruppe VO  > Christen gyeschaften werden könnte, oibt; ist ein auf Hypothesen gegründetes deduk-
würden solche Hılfsbüros welt erfolgreicher arbei- t1ves System, VO Menschen aufgezogen und
ten können. Denn sicherlich hat dieses Problem ohne ontologische Bedeutung, das aber trotzdem
mehr Aspekte als juristische. Jene anderen Aspekte auf Beifall und Erfolg rechnen kann. Gerade dieser
werden jer kaum gENANNT, weil siıch damit Erfolg verführt den Außenstehenden leicht ZU1

die nächste Pastoral-Nummer dieser Zeitschri be- Überschätzung der Wissenschaft, worüber diese
fassen wird. heute allerwenigsten gylücklich ist Unter den

Männern und Frauen der exakten Wissenschaften

DL  H RC DI  Hd IHLOLO  SCHELE
sind viele Christen, die sich DCIN den Glauben

DENK  LIUNG DE IRCHEEN wenden, dort uch in einer für S1e verständ-
lichen Sprache «eine 7welte Lesung » der Wirk-

GRUPPEN DI  H FRAUEN UN MÄAÄNNER ichkeit hören. Der Glaube ist ine «7zweite Le-
DE E XAKTEN ISSENSCHÄAFTEN

SUNS& » der Wirklichkeit, die der( Lesung»
Hier i1st nıcht erster Stelle das System der (der wissenschaftlichen) nıcht wlderspricht. [)as
kirchlichen un juristischen Strukturen, das diese muß ber sichtbar werden durch die Weite, welche
Menschengruppe AaUus dem Raum der zentralen die Kirche für el Lesungen chafien we1ß.
Aufmerksamkeit des kirchlichen Lebens hinaus- Der Glaube entzieht sich den Normen der allge-
drängt, sondern mehr 1ne bestimmte Denkmen- meingültigen Obje  ivität: Der äubige Iannn die
talıtät der Theologie, die ber uch wieder 1n die empfangene Gnade zeigen, aber nicht beweisen.
kirchlichen Strukturen vordringt. Die exakten Er wird VO  =) Gott geführt, doch se1in Glaube bleibt
Wissenschaften en einen schweren amp be- ein agnis; die Sicherheit wird in efrfahren DC-

W OLNCIL. IDiesen vitalen Seinskern kennt die WIs-stehen mussen, bevor ihre Befreiung AuUusSs der ber-
aufsicht der Theologie und schließlich uch AuUusSs senschaft nicht, ber der Wissenschaftler als
der Hisie der Philosophie Wirklichkeit wurde. Mensch braucht ihn ebenfalls. Für das 7 weite M
ber uch nach dieser Befreiung ist immer noch tikanische Konzıil hat 11a schon bedauert, daß
eEeLtwaAas DE  c  en VO der Entfremdung „wischen se1ine Beschickung IN 1SCHOTEe un Theologen
der ofhiziellen kirchlichen Denkmentalität un der (Dogmatiker einseltig AAA da keine
Denkmentalität der Wiissenschaftler dieser exak- Pastoraltheologen, keine oder doch 11Uf wenige
ten Wissenschaften, CT apologetischen Soziologen, un die Stimme der exakten Wissen-
Iraktate über die friedliche Koex1istenz VO  = Glaube schaften wurde kaum gyehört weder in Frage noch
und WiIissenschaft.8 Ks äßt sich kaum übersehen, in Antwort. Für die Leute der exakten Wissen-
daß die kirchliche Autorität 11Ur mMI1t einem SEWIS- schaften machte das den Indruc als ob die Kir-

che 1Ur ine Kirche für Menschen der GeisteswI1S-SC  = Schauder den Frrungenschaften Z der Psy-
choanalyse gegenübertritt (wenn diese Pa beim senschaften ware un als ob S1e für die exakte Wis-
Lesten VO Priesteramtskandidaten oder Ordens- senschaft keine Botschaft hätte. Diese Christen-
kandidaten angewandt WIF| den Errungenschaf- gruppC mi1t der Denkmentalität der exakten WISs-
ten der Pharmazte @ «der Pille»), der o71o0lo- senschaften wird aber immer größer. In den Nıie-
o1e, der Physik. Ks wıird natürlich immer 1ne DFC- derlanden Z arbeiten 60% Ner Studierenden in
sunde Konkurrenz gyeben wischen Gelisteswissen- den exakten Wissenschaften. |Daraus erg1bt sich
schaften und exakten Wiıssenschaften; ber die ein Problem nıcht sehr für diese Menschen,
Kirche würde doch etwaAas VO:  a} ihrer Katholizität sondern mehr für die Kirche, die wenNll S1e wirk-
verlieren, WE 1n ihr ein enkklima herrschte, bal ich allgemein («katholisch») se1in will uch die-
dem sich 11Ur die Geisteswissenschaften heimisch SCIH Menschen einen Lebensraum bileten muß, in

dem sS1e ihre wissenschaftliche Mentalität mit derfühlen könnten. uSsdorf 9 stellt den Gegensatz VO:  w

Glaube un Wissenschaft der 1im I Jahrhundert Glaubensmentalıität integrieren können. Zum Be1-
ZU Eersfen ale in einen öftentlichen, für die spie. hat /eußen darauf hingewlesen, daß dieenk-
derne eit bezeichnenden Konflikt führte VOT mentalität des niederländischen Katechis-
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iNUS 1L1UX PINEN Aspekt des heutigen Denkens VCLI- entstehen Gesellschaften, die ihre eigenen Rechte
tritt und gerade die Menschen der exakten Wissen- enund nicht mehr VO  m der Initiative karitativer
schaften ihren modernen enkst1i darin UNSCIIL Finrichtungen oder dem Mitleid anderer abhängig
vermissen. Möglicherweise hat die kirchliche sind. Früher suchte IiNalil hinter der Krankheit den
Rechtsordnung damit insofern ELWAS tun, weil Patienten als Schuldigen, die Krankheit betrach-
sich die Vorschriften für die wissenschaftliche tetfe INa  - als Strafe; jetzt orscht inan wıissenschaft-

ich nach der Krankheitsursache und versucht mitAusbildung der zukünftigen Amtsträger darauf
beziehen werden. Sicherlich häalt sich der Natur- wachsendem Erfolg die Ursache bekämpfen,
wissenschaftler uch i gesellschaftlichen Leben daß sich auf diesem Gebiet ine völlige Entsakrali-
SCIN abseits VO  n Politik un Wırtschaft und wird sierung durchgesetzt hat Der Kranke ist weder
sich deshalb uch nicht SCLIL 1in Kirchenpoliti un ein Gezeichneter och ist ein Bevorzugter. Im
Kirchenökonomie einmischen. Die Kirche wird Mittelalter erkannte INa  - dem des Kranken
ber alles tun mussen, ihn 1n der zukünftigen besonderen Wert Am en erschtien 1n den
Kirchenordnung berücksichtigen un sich mi1t Hospitälern Palästinas und in den Hötels-Dieu
Sicherheit 1in den Naturwissenschaften auf dem Frankreichs SOWI1e in anderen Ländern, die den
Laufenden en, nıcht plötzlic. ihren Kreuzzügen teilnahmen, Vertreter des Johannıiter-
Wandlungen konfrontiert werden.10 er Kirche ordens, die VOL den Kranken verkündigten, WAd>S

würde immer Allgemeinheit (Katholizität) iNall VO'  . ihnen EWArRLETE- «Ihr Herren ranken,
fehlen, WECNN wahr würde, WAas C(‚,ardonnelı! schreibt: betet für den Frieden» («Deigneurs malades, priez
daß nach dem Zweiten Vatikanum WT wieder POUFr 1a paix!»). [)as wIies auf die Verantwortung
möglich scheint, mit 1el ühe Christ bleiben, der Kranken hın und darauf, Was die Gesunden
aber daß tast unmöglich ist, werden. VO  — ihnen erwarteten.!> DIe Kirche sorgte für ihre

ege und spendete ihnen das Krankensakrament.
Diese einzelnen Kranken wuchsen ber allmählic

I11I1Il. VERGESSENE GRUPPEN, DI  Hj

ER TER-
einer Welt VO Kranken heran, die ihr Dasein

BEWERTUNG VO E OFFENTLICHKEIT in einer Produktionsgesellschaft als nutzlos erfah-
1n und sich Aaus der Gesellschaft isoliert und fort-

SGESCHLOSSEN BLEIBEN gedrängt fühlen S1e sehen sich als Menschen, die
ein CC auf Gesundheit haben.14 Als AÄAntwortEs o1Dt Menschen, die DCN einer gewissen Un-

tetbewertung 1in Kirche und Gesellschaft VO der auf ihre Krankheit erwarten sS1e VO der Kirche
Öffentlichkeit ausgeschlossen leiben Diese Un- nıcht infach ine Wiederholung des Dogmas VO  =

terbewertung etr1fit ihre Person, ihre Lage un der Erbsünde, sondern S1e appellieren mehr die
damit zusammenhängend auch ihre Möglichkeiten menschliche Solidarıitä 1im Guten, die (Gesamt-
ZUur Nnormalen aktıven 'Teilnahme bürgerlichen eit der Kıiırche: S1e SO ihnen zeigen, w1e sS1e noch
oder kirchlichen Leben. I dDiese so71ale Unterbewer- ihr gehören.
Lung, die für manche Gruppen 1n ichtung einer Langsam hat sich der Kranke ein Rechtsstatut
vewlssen Deklassierung und eines «Abgeschrie- erobert, das sich aus der Liebestätigkeit ZUC ilfe
benseins» geht, zeigt sich niıcht immer ausdrück- entwickelt hat; VO der 1ilfe Z Sicherung; VO  -

ich im Bewußtsein der Gesellschaft oder der Kir- der Pflicht derer, die helfen konnten, ZU Recht
che, doch S  ur imnan sS1e au dem tatsächlichen Ver- derer, denen gyeholfen werden Mu Irotz dieser
halten. erworbenen Rechte fühlt siıch uch der heutige

Kranke edroht VO der Anonymität, VO Pri-
JEa T)ie Kranken mMaAat der Krankheit gegenüber seiner Person, VO

Durch den Fortschritt der medizinischen Wiıssen- der KErwartung der Gesellschaft, daß sich der
medizinischen WiIıssenschaft bedingungslos 11VCI-schaften haben sich viele un: umfangreiche —

ziale, politische und wirtschaftlich: Probleme C1L- ach außen hın hat sich obendrein dem
geben. 12 Bis ZUu Beginn der modernen e1it hatte Verwaltungsapparat unterwerfen, der se1ine
die medizinische Wiıssenschaft praktisch 11UL mit Krankenrechte un: -pflichten regelt. Den (sesun-
akuten und kurzen Krankheiten LunN; die den gyegenüber fühlt sich der Kranke 1n der Stel-
unheilbar Kranken kümmerte sich die Kranken- lung eines Minderwertigen, der 1n seiner freien
pflege. Heute aber s1ieht sich auch die medizinische ewegung gehemmt, VO:  D anderen abhängig oder
Wissenschaft ohne nterla langdauernden trank- O2 1in seinem ecauf Gesundheit betrogen ist.
heiten konfrontiert, un 1n den Krankenhäusern Von seiner Kirche EefwaAarte CL, daß se1n Recht auf
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situationsentsprechende menschenwürdige Be- chologische Gerontologie 1n schnellem Tempo
handlung verteidigt wird un daß iINAan ihn in pCI- entwickeln. Die Aufforderung, die die wach-
sönlicher pastoraler orge begleitet SOWwI1e mit sende un! breiter werdende Spitze der ten in der
einer Liturgie, die ihn davon überzeugt, daß uch Bevölkerungspyramide S1e stellt, versuchen s1e

ZU olk Gottes unterwegs ist. Bei er De- beantworten. Die Kirchen können e1 nıcht
mokratisierung der orge die Gesundheit wird zurückbleiben S1e werden uch die Alteren in
die Minderheit, welche die Kranken ausmachen, einen kirchlichen Gesellschaftszusammenhang eiInN-
immer diese Stütze nötig aben, 110 das gyleiche beziehen mussen, S1e die KErfahrung machen
e auf tätige Aufmerksamkeit für alle keine - können, daß S1e nötig Ssind. Mit der Institutionali-
lusion se1in soll sierung der Altenpflege ist och keineswegs es

z- Dize Alten Man wıird auch ein Auge für den veränder-
ten Status der ten bekommen mussen. Früher

Früher wurde das ter selbst als Krankheit ANDZC- wurde VO  - Dankbarkeit un Ehrfurcht gegenüber
sehen ( SENECLUS 1DSa OT DUS) heute bilden die Alten den alteren Menschen gesprochen. Heute WIr.  d
1ne eigene so7z1ale Gruppe, die Buytendijk durch IMNa  ] sich Sallz nuüuchtern bewußt machen mussen,
das Wort «distancle&ring » (etwa: Ablösung, Ab- daß früher weniger Ite gab un Gefühle der
rücken, Abstoßen) charakterisiert hat.ıs DIie (Je- Dı  arkeit un Ehrfurcht für ine kleine rtuppe
sellschaft stOÖßt die ten ab; ber uch die Alten leichter aufzubringen sind als für ine immer LO
selbst ergreifen die Inıiıtiative und machen sich VO Ber werdende Gruppe, die VO der Gruppe der
einer yroßen Zahl so71aler Zusammenhänge fre1.16 mittleren Lebensalter als Bedrohung der Wohl-
Be1 diesem Prozeß zeigt sich 1ne el Faktoren, standsgesellschaft angesehen wird un:! die VO:  — den
VO  - denen der auffälligste ist, daß der alte Mensch Jüngeren schon allein deshalb SCH ihrer Lebens-
keinen Plat-z mehr 1in der Famıilie hat Als Einrich- welishe1it nıcht geschätzt werden kann, weil ihnen
Lung der Gesellschaft ist die Familie praktisch VCI- heute andere soz1ale Rollen zufallen, als s1e VOI
schwunden, und die Familiengruppe, die für ZC- deren Großeltern 1im damaligen Gesellschafts-
wöhnlich 1ne Zwe1i-Generationen-Familie Ist, SyStem gespielt wurden.!8 Das macht schwier1g,
konzentriert sich immer mehr auf ihre Kernfunk- den alten Menschen als vollwertigen Gesprächs-
tionen, wobel VO  H der vielgepriesenen Weisheit partner akzeptieren. Die Haltung der Gesell-
der ten praktisch nıcht viel WATrTe wird. Wenn schaft egenüber den Alten wurde einmal cha-
die mgebung ber NC den en nıchts mehr C1- rakterisiert als 1ne VO Mitgefühl gedämpfte Ver-
wartet, tun S1e uch nichts mehr, un S1e altern achtung. ber weder Mitle1id och Verachtung
och mehr als nötig 1st. DiIie heutige Gesellschaft 111 der alte Mensch, WEeNnNn pastorale otg
legt 11U: einmal auf den jugendlichen Elan vyroßen en Der alte Mensch An mi1t u1ls 1im Gespräch
Wert [ )J)as 1st auch 1n der Kirche Vielleicht bleiben; 411 be1 allem, W as 1n seiner Kirche DC-
spielt das ebenfalls ine bei der Kritik schieht, berücksichtigt bleiben Kr empfindeten ter der Autoritätsträger in der Kirche; als Ungerechtigkeit, WCI1) seine Nützlichkeit NUufr
bestimmt 1st das bemerken be1 der Liturgie- Maßstab der Produktivität IMN wird oder
reform, 1n der Lehrentwicklung und 1im freimüti- WE sel1ne Wertschätzung 11Ur VO  = jener Alters-
SC en über inge, die früher ftest un: sicher ZruppC bestimmt Wird, die 1n Kultur noch
Ww1e Felsen dastanden. Vielen AÄlteren geht die Ent- alles VOL sich en scheint. Schreuder hat
wicklung chnell S1e en das Gefühl, uch dazu einmal den bezeichnenden Satz formuliert:
rel1g1Öös ausgestoßen se1in, we1l S1e nıcht mehr «Um eine positive Finstellung gegenüber den Al-
berücksichtigt werden. Das biologische Altern ist eren erhalten, ist die Erkenntnis unseret eige-
unvermeidlich, WE uch die Altersgrenze WiCO) 11C1 Ängste VOL der Verletzlichkeit des Alters und
der medizinischen Wissenschaft immer welter hin- VOTL dem "Lode 1ne unablässige Bedingung.>»””
ausgeschoben Wwird; das so71ale Altern ist ber Unsere Haltung gegenüber den Alteren ist oft ine
nıiıcht unverme1ldlich. Mühsam versucht die WI1s- Abreaktion unlserer eigenen Ängste. Die Verletz-
senschaft sich einen Zugang dieser dritten Le- He  e1it des Alters hat ber ine positive Funktion.
bensphase verschafien (le tro1sieme age), VOL Positiv, we1l die Verletzlichkeit nicht 1Ur ein
allem die Soziologie und die Psychologie; 1ne Pa- allig auftretender angel des Alters iSst} sondern
storal für das ter scheint ber och außer eich- wesentlich ZU Ex1istenz gehört. Der alte Mensch
weite liegen.!7 en der medizinischen Geron- ist verletzlich, we1il sich 1n mancherle1 Hinsicht
ologie scheint sich auch die so7z1ale un die PSY- nicht mehr un sich nicht mehr selbst
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reiten kann. ber das ist ein rundzug seinNes sehen VOIlLl en und Ausbildungsinstituten für
Menschseins überhaupt. Letztlich kann sich kein Priester) macht den Eindruck, als ob inNan 11Ur. A
einziger einzelner ensch selbst reLHeN Es gehört mit Blick auf die Ehe erz1iehen brauche er
nicht 1LLUI ZChristen, das erkennen und 11ZU- tatsächliche Zustand ist aber schon SCIAUMIC eit
erkennen, sondern uch 1m Raum der Herrschaft anders. DIie Unverheirateten machen einen über-
(Gottes sehen, der WSCHE menschliche Macht- AaUuSs gewichtigen Teil der Gesellschaft aus, der

7ial klar erkennbar ist und bestimmt nicht als 1nelosigkeit der seinen gemacht hat Es ist immer
ein Gewinn, wWe1nl die Gesellschaft auf 1ne VCLI- Gruppe Übriggebliebener oder Überschüssiger
SCHSCNC Gruppe aufmerksam wird. S1e äßt dann charakterisiert werden kannn oder als Menschen,
die rage nach einer anderen orm des Mensch- denen 1ne gewisse nvollkommenheit anhaftet.
se1ns un erweitert ihre Solidarıität Das ilt Die vielgestaltige heutige Gesellschaft hat für
uch für die kirchliche Gesellschaft DDie Kirche Mann und Frau noch manche andere vollwertige
taucht nicht befürchten, auf diesem Gebhiet olle, nıcht 11Ur die des Vaters un der Mutter.
ine Arbeit übernehmen, die besser VO  — ande- arlar sprach schon VO der Dezentralisierung
L1 werden könnte: uch auf diesem Gebilet der ( Von den Kirchen wıird uch dazu ein
ird VO ihr 1el erwartet, soviel sS1e uch schon Wort erwartet, über die Sexualmoral der

verheirateten Männer und Frauen. Man kann nichthaben INa Fachleute machen darauf auf-
merksam, daß die Ausbildung ZUTTC Altensorge, mehr Lun, als ob LLULT ine einzi1ge Sexualmoral,
hinter der sich immer Interessenorganisationen nämlich die der Ehe: möglich se1 Anderseits wird

uch das Unverheiratetsein auf die ine odereingenistet aben, bisher melistens die Domäne
VON Amateuren un ehNorden SCWESCIL ist, weıl ere Art VO den Kirchen als vollwertiger mensch-
die Privatinitiative gering WAFr. Welch ein Glück, licher Lebensstand der Laten anerkannt werden
daß die Kirchen 1er Privatinitiative in grobem mussen. Auf gesellschaftlicher ene hat dieser
Stil entfalten. Stand och gegen. manche Diskriminierung

kämpfen (man en die hohe Besteuerung und
Wohnmöglichkeiten); 1st nıcht mehr als DC:Dize [])nverheirateten recht, daß diese ständig wachsende so7z1ale Gruppe

Wer die Sonntagspredigten sorgfältig analysiert, 1ne positive kirchliche Einschätzung für sich C1L1-

Arterird bald bemerken, daß sich der rediger 1ne
Zuhörerschaft tichtet, die entweder au jungen
oder VOL allem verheirateten Menschen besteht Die aUSZEITELENEN Priester und Ordensleute
Und doch wird die Pfarre längst nicht mehr VO

Familien gebildet; die unverheirateten Erwachse- Ergänzend ZUrLk allgemeinen Problematik der VCI-

nen tellen bereits einen gyroben Prozentsatz der heirateten Priester, VOL em WEECI11)1 sS1e 1n Konflikt
Gesellschaft, also uch der Pfarrangehörigen. mMi1t den Rechtsstrukturen der Kirche en (siehe
Einige Zahlen sollen diese Behauptung tutzen 1 2) wollen WI1r jer schließlich auf jene Gruppe
Von den 58,3 Millionen Bewohnern der Bundes- VO Priestern und Ordensleuten hinwelisen, die m1t
republik Deutschland 21 Dezember voller Dispens ihr Amt verlassen en bzw. AaAusSs

1963 LLUT 28,4 Milliıonen verheiratet; 20,9 Millio- dem en ausgetrefen s1nd. Der angel
Nnen unverheiratet. Es gyab also 1,) Millio- kirchlicher Aufmerksamkeit für diese Menschen
Nnen Unverheiratete mehr als Verhefmiratete. Unver- hat 1n ihren Kreisen oft tiefes menschliches Le1id
heiratete ber 2 a.  re (25 a  C ist das durch- verursacht und eingreifende Folgen für den Auf-
schnittliche en 1in dem 111a  — ine Ehe eingeht bau einer normalen gesellschaftlichen Ex1istenz ZC-
gab 4,2 Millionen Dazu kamen 4,8 onen, habt
die nicht mehr verheiratet An Man kann kaum begreifen, daß Menschen,

Allein AUS diesen en wird klar, daß nıiıcht die jahrelang, oft 7„ehn oder zZWanzlg re hin-
verheiratet se1n für ine grohe Zahl VO  a Men- durch, der Kirche mMIt aNzcCL Hingabe gedient ha-
schen die Ordensleute und Priester nicht gerech- ben, mMit ihrer Rückkehr 1in die Welt auf kirchlicher
Net die tatsächliche Lebenssituation ist Yanz Ebene 1in einen inkel der Rechtlosigkeit und
abgesehen VO  e der rage, ob das die olge freier Anonymität abgedrängt werden ungeachtet der
ahl oder bestimmter Umstände ist.29 Die eth1- Tatsache, daß ihre Lage VO  } der Kıirche selbst 11O1-

malisiert un also uch akzeptiert worden 1st. Insche Lintie der Erziehung jedoch sowohl die der
Gesellschaft w1ie die der Kirche (wiederum abge- der Kirche <1bt ohl keine andere VELDCSHHELLC
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Gruppe, die sich negativ beurteilt weiß und e1ines eigenen positiven Beitrags ZUT pastoralen
ausgestolben Fühlt w1e diese Christen. 23 Ihre Zahl Aufgabe der Kirche en mussen.
1st WAar bestimmt verhältnismäßig klein, ist ber
schwer schätzen. (sanz selten einmal chenkt Kine der KE1igenschaften, die die Kirche se1it äalte-
ine Studie über den Priesterberuf jener Iragık, sten Zeiten als ihren Charakter ansıeht, ist die Ka-
die das Verlassen des Amtes mi1t sich bringen kann, tholizität, ihre gemeinheit. Man kann diese ANll-
ihre Aufmerksamkeit irgendwo INa  - SC gemeinheit geographisch verstehen; dann genugte
LLAaUC Angaben ber die Gesamtzahlen VO  S r1e- CS, WL die Kıirche mit ihrem Evangelium überall
stern un Ordensleuten männlichen und we1ib- auf der Welt gegenwärt1ig ware. Man kann S1e auch
lichen), die ausgetreten sind.24+ Man hat intach den ethnisch verstehen ; dann waAare S1e erfüllt, WE

Eindruck, daß die offiziellen kirchlichen tellen, die Kirche ohne jede Rassendiskriminierung
mM1it einigen Ausnahmen, 19a diesem Punkt ine ihr Evangelium 1n e und Praxıis anböte:
klare Information des Kirchenvolkes verme1liden. nehmbar ur alle Rassen, welche C]g oder wel-
Das 1st 7weifellos einer der Gründe dafür, viel- hen Kulturstand S1e uch en mogen. Man
leicht OS der wichtigste Gtund, die Kır- kannn die Katholiz1ität uch soz1al verstehen; das
che 1n den me1listen Ländern sowochl pastoral W1e würde bedeutén, daß die Kirche keine Elitekirche
juristisch gegenüber einer Gruppe, die HC}  z iNan- se1in darf, sondern für alle Stände Raum en

mMu. Man kannn die Katholizität ber uch auf VC1I-hen auf ehn Prozent der heutigen Zahl VO rie-
schiedenen Ebenen qualitativ verstehen; dann for-Stern und Ordensleuten geschätzt wird, soviel VCL-

saumt hat Nur Yallz allmählich wıird heute vielen derte die Katholizität ine Vielgestaltigkeit der
Gläubigen klar, daß diejenigen, die das Amt des Seelsorye, die bestimmt och nıcht erreicht ist. In
Priesters niederlegen oder das Kloster verlassen, unNserer elt wı1ird diese qualitative Katholizität
nıcht immer untireu oder pflichtvergessen sind, VOTL 1Tem auf anthropologischer Ebene gefordert
oder daß Ss1e den weniger intelligenten und werden: Auf jeder ECene des Menschseins wird s1e
niger apostolischen Klerikern un: Ordensleuten ihr Evangelium bringen mussen. Die Kirche ist
gehören ber Il7u oft werden diese Menschen sich dessen bewußt. Es ist nıcht verwunderlich,
unterschiedslos 1n die Kategorie der Unerwachse- daß 1ne monolithische Kirche, die el ist, sich
1eN und Gescheiterten eingereiht, die ihr Priester- einem dezentralisierten Institut umzubilden, in
un Ordensideal einer Ehe willen oder aus einer sich chnell wandelnden Gesellschaft, nicht
angel Gehorsamsgeist un relig1öser Einsatz- auf einmal all diesen uen Gruppen gleich yroße
bereitschaft charakterlos preisgeben. Glücklicher- Beachtung schenken kann. Vielleicht fehlen ihr
welse hat der gangıge Sprachgebrauch Worte w1e dafür och die Strukturen, die für 1ne kompli-
«Abgefallene» un «Apostaten» fallen gelassen. Zzierte Aufgabe nötig sind. ine EernNEUVErTEe Kirchen-
Langsam wächst das Bewußtsein, daß uch diese ordnung wird aber uch diese scheinbar SC-
Christengruppe nıiıcht 11UT ein unveräußerliches 90 Gruppen nicht 1n der stehen lassen dür-
eCc. auf ine olle menschwürdige Beachtung fen. Deshalb stutzt sich die kirchliche Rechtswis-
und auf die orge der Glaubensgemeinschaft und senschaft mehr denn Je auf die Soziologie und auf
der kirchlichen Autoritäten hat, sondern daß S1Ee andere Wissenschaften VO Menschen, be1 der
als Christen, die ÜLG Erziehung und Seelsorgs- Kodifizierung einer Rechtsordnung nicht

VO  n vornherein schon das Ziel verfehlen.erfahrung qualifiziert sind, uch die Möglichkeit
Es geht in dieser Dokumentation also rtuppen, denen das theologischen Verständnisses VO]  5 der Unauflöslichkeit der Ehe

Institut Kirche nicht die Aufmerksamkeit chenkt der die VO] der schre1ibt Araud, Evolution de 1a theologie du marlage: Cahiers
Kirche nıcht die Beachtung rlangen können, die s1e nötig en. Ks Laennec 2 7, Juni 19067 56 bis a Kıne Übersicht ber die Me1-
ist selbstverständlich, dalß private christliche Initiative und in IL1ail- NUNSCIH protestantischer Theologen ZuUur Unauflöslichkeit gibt
chen en auch die kategoriale Seelsorge diese Gruppen nıcht 1n Böckle, Les problemes du mariage interconfessionel Vus SOUS leur
der Alte stehen 1eß. aSpeCLT theolog1que 1IDO-C 67, 26, tol. 0—12, Anm Das Verhält-

Les divorces NO temartı1es ET les femmes separees: La Docu- N1Is der bürgerlichen ZUrTT kirchlichen Rechtsprechung in Sachen Un-
mentation catholique 1502 (1967) Z711-171 Kine Zute Übersicht auf löslichkeit der Ehe Lener. Divorzio consensuale,
ber die NneueESTIE LAiteratur Z ema Wiederverheiratung geschle- constituzione democrazia: La Ciyılta Cattolica 2813 (1967) 24) his
dener katholischer Ehepartner AÄindet be1 Pospishıil, IO 257> 1bDeralı divorzist1: ebı 28I1I (1967) 266—273

and remarrlage. Towards C: catholic eaching New otk Keıil, Zur Situation des edigen Menschen in der modernen
1967 Sachlichen Rat o1ibt M. Champagne, acıng 1ıfe alone (In- Gesellschaft Ehe (1967) 9710 Kıine gute Übersicht ber die
dianapolis 1967 Zum Problem der Kıinder A geschiedenen Ehen sich wandelnde Auffassung V O] der Unauf löslichkeit der Ehe und
schre1ibt Jeanne Delais, dossier des entants du divorce (Parıs der Möglichkeit Zur Wiederverheiratung Z1ibt Wınnet, The
1967); vgl. Lener, Un «lıbro blanco de1 Aglı del divorzio» (&41= Church and 1vorce. factual SULVCY (London 19 Obwohl sich
vilt:  a Cattolica 119, 2823 19 241—24/ Zur ntwicklung des Winnet in erster Linie auf die glikanische Kıirche bezieht, Aäbht ei
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doch auch orthodoxe, katholische und protestantische utotren nıcht Brochu, La maladie, pourquol: Christus 19, 57 (Jan. 19
außer Betracht. Die amerikanische Jesuitenzeitschrift «America» 122—1209;, Kirche in der taı 11 Wien, Freibutg, ASe| I9' 14 bis
widmet in ihrer Nummer VO] 17. Februar 19068 1er Artikel « 120, Picker, Die Krankensalbung; La droit la sante. Mythe
reform of Canon Law concerning Marriage, Annulment anı Da ealıt: Cahier Laennec März 1967
VOICE , Zur 1C. eines katholischen Psychiaters s1iehe Dominlan, 15 Buytendijk, gemene theorie der menselijke houding
atican 11 and Marriage: 'IThe Clergy Review (Jan. 1967 26 eweging rtecht 194 )10, ‚Uumm1ng, Further oughts

Uralson, Celibat (1968). the theory ofdisengagement: International Social Science Journal
5 aaQ. 117 VE (1963) 2717 > La Vieillesse, pro|  me d’aujourd’hu1 Conver-

Vgl. Anm. SEINCCS (Parıs 19067. 63; Butty, ‚integration du troisiteme age
a2aQ. 126 Choisir 95, 6 Dez. 1967 8—1I1

Wulf, Ist das Zölibatsgesetz heute och angebracht ”: Geist unnichs, Het einde Leven eindighe1d Mens
und Leben 40,4 (1967) 201—3006; Moflat, Celibacy and regional- Medemens reC| 19065
ism:! TIhe On 20, 5 (1968) 2857-2094;; Dirks, ruppenbindun- Kger, Gebet und Gottesdienst 1im te!  eim endige
CI der Z6ölibatäre Frankfurter eite 23533 ebruar 19 ö23-—57; Seelsorge 10,2 Arz 19' 86—88; Huzijts, Aspiraties va de

Born, Celibacy and ne’s  u inalı1ıenable rights: Ihe Nat. Cath. Re- ude dag De erf! levenstase Geestelijke Volksgezondheid 3
porter 4,19 ArZ 19 A. Antweliler, Zur Problematik des reC| 19|
Pfüichtzölibats der VWeltpriester (Münster 19 G. Hamburger Albrecht, Z1ing 1n Changing doclety (Gamesville 19
Pseud.), Katholische Priesterehe der Der "ITod eines Tabus” ischer, Seelische Wandlungen e1m alternden Menschen
LOTOILO 1090 amburg 19!| (Basel/Stuttgart 21961).

$ Vgl. Propheten 1n der der Menschen: Concilium Schreuder, De ouderdom als ultdaging De ef! Le-
(1968) 554-562; Jeuken, Een ONZI eologie: Streven venstase (vgl. Anm. 17) 2 5 Dreher, Pastorale Grundsätze ZUTT

ZLÖ (Mai 19 780—784;; Galtier, Peut-on angeliser les tech- Altenseelsorge: endige Seelsorge 19, 2 März 19 69—-73;
niciens ? (Paris 19 Dürrbeck, Die Verantwortung des ecC|  He emp, Altenseelsorge: Kırche der 11 Wien, reiburg, Ba-
kers in der ochtechnisierten Welt Frankfurter Hefte (1967) 683 ce] 19 199—203

Keil, Zur Situation des ledigen Menschen der modernenbis 693; Dubarle, pproches une theologie de la clence (Paris
967). Gesellschaft Ehe 4, 3 (1967) 98—099.

Ö Gusdorf, Science et Fol milieu du X XE s1ecle. Un 21 ar Kirchliche Dogmatik PELIMA (Zürich 1951 155
de CONsSCIENCE de l’occidental Ooderne (Paris 195 A, Koyre, Du J. Scharfenberg, Ehe und Ehelosigkeit: unge Gemeinde
monde clos 7’univers (Paris 1962); ders., Newtonlan tudies Januar 1967 31, Duquoc, Le mariage aujourd’hu: Lumiegere et

‚Cambridge/Mass. 19065 Kınu Beispiel für das Verständnis einer Vie 8 D (1967) 223—62
Glaubenstatsache, Ww1e s1e einem Mannn der exakten Wissenschaft 23 Vgl. Crisis Va  3 het ambt. Vislies verwachtingen Vr ultge-
mögliıch ist, z1bt de Jong, De opstanding V A  - Christus Geloot treden briesters (Hılversum 967). In Kürze erscheinen eine deutsche,

englische und spanische Übersetzung.,Natuurwetenschap IL Den Haag 1967. 07-117. Zum Ganzen
dieses rtoblems siehe V A  - der Hoeven, Kroniek Mens NAatuufr- In einigen Ländern erfuhr IN  3 etzter Zeit einige Zahlen
wetenschap: Wending 22 (September 1967 280411 ZuUur Abnahme der Priesterzahl in den etzten Jahren. Kıne globale

Vgl Anm. Übersicht bereitet «Pro Mundi Vıta» (Brüssel) VOILIL, die Ende 1968
10 ellen, Panorama V A  - NZe toekomst: Dux 44, I erscheinen SO. Dennis Barry New [0) 8 arbeitet mit seinem LTeam

(Januar 19 DD «50 ist der Wissenschattler der exakten Wissen- der Auswertung einer Umfrage 400 Priestern, die ihr Amt
schaften em Maße spezlalısiert, was seine Isolierung begün- verlassen aben; die Resultate werden in einem Buch niedergelegt
stigt. Diese Isolierung wird auch gefördert uUufCc| die Tatsache, daß werden, das im rühjahr 1969 be1 ee| and Ward erscheinen WwIird.

Mit dem bekannten Soziologen Fichter Sa arvafı Univer-die naturkundlichen Entdeckungen nıcht direkt gesellschaftlich 1CG-

levant sind.» siıty/Cambridge ass. ist der Meinung, daß 1Ur die t1ellen
J. Cardonnel, Dieu l’urgence des iNasses Esprit 26, 570 kirchlichen tellen die rage Sanz beantworten können, wieviel

(April I9 670 «Äpres le Concile, OUuS montre qu’1 DEeuUL Priester in den etzten Jahren das AÄAmt verlassen en. Vgl. The
etre epanoulssant de rester chretien, mMals 1l est PCU pres impossible National atholıc Reporter (3.Aprıl I9 und 8, bernommen in
de le devenir. » Search (Juni 19! VIIL,; 71, Aaus dem IMNa gleichzeitig e1in Bild

Dubos, La science et la de ”homme Chronique erVÖO] den Informationshemmungen 1in diesem Punkte. ber auch
ciale de France 1967,2) « Le pfix de progres» 69,75 die offiziellen Jahreszifiern würden LLIUL einen Ausschnitt VO] Um-

fang der tatsächlichen ruppe der Priester, die ihr Amt verlassen13 Equinot, Les malades dA’hier et aujourd hul: Lumiere et
Vie 17,86 Januar/Februar 19 2—24; Y.Congar, 'Oufr bon en und der ausgetretenen Ordensleute geben, VO]  S der WIr hiler

de la maladie ILCS freres Foi vivante 71 (Parıs 19 sprechen.
Übersetzt VO!] Dr. Heinrich A, Mertens149-162.
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